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Reflexe schützen unseren Körper 
 
Ausgearbeitet von Silke Gottfried und Martina Bugge 
 
Definition Reflexe 
 
„Unter Reflexen versteht man unbewusste, stets gleich bleibende Reaktionen des 
Organismus auf Reize, die das Zentrale Nervensystem entweder aus der Umwelt oder aus 
dem Körperinneren erhält.“1  
Reflexe können sehr unterschiedlich sein. Es gibt angeborene, erlernte und sehr komplexe 
Reflexe.  
Sinneszellen erzeugen bei Dehnung oder Stauchung des Muskels Rezeptorpotenziale.  
Über schnell leitende sensorische Nerven empfängt das Zentralnervensystem die dadurch 
ausgelöste Erregung.  
Sensorische Neuronen sind direkt mit den motorischen Nerven verbunden; deren APs 
werden auf motorische Endplatten der Muskeln übertragen und bewirken Kontraktionen.  
  
 
Reflexformen 
 

• unbedingte, unkonditionierte oder angeborene Reflex e: 
Sie sind entweder bereits mit Geburt eines Lebewesens voll ausgebildet oder entwickeln 
sich im Verlaufe seiner Entwicklung bis zur Geschlechtsreife und dem Wachstumsende; 
typisch für derartig biologisch angelegte Reaktionswesen ist es, dass jedes Individuum 
einer Art identische Reaktionen und Reaktionsabläufe auf gleichartige Reizsituationen 
zeigt, die nur in der jeweiligen Intensität wie Schnelligkeit oder Heftigkeit variieren 
können. 
 

 

• bedingte oder konditionierte Reflexe: 
Reflexartige Reaktionsweisen, die erst erlernt werden, nennt man gelernte oder 
erworbene Reflexe.  Das „Hunde-Experiment“ von Pawlow ist ein bekanntes Beispiel für 
diese Art von Reflexen: Einigen Hunden wurde immer bei der Fütterung ein  

Glockenton vorgespielt. Nach einiger Zeit reichte bereits 
der Ton aus um den Speichelfluss der Hunde anzuregen.  
Die Verbindung von Fütterung und Glockenton hatte sich 
bei den Hunden eingeprägt. Diesen Prozess nennt man 
„klassische Konditionierung“.  

Durch derartiges Prägungslernen können eine Vielzahl von Reaktionsweisen ausgebildet 
werden. Bei der Tierdressur spielt diese Erkenntnisse eine große Rolle.  

 
 

                                                 
1 Faller, Adolf: Der Körper des Menschen. S. 572 
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• Eigenreflexe: 
Zu den Eigenreflexen gehören hauptsächlich Schutzreflexe, denn die Reaktion auf den 
Reiz erfolgt sehr schnell, das heißt, auch die Reaktionszeit ist sehr kurz.  
 
Das hängt damit zusammen, dass bei Eigenreflexen sowohl Rezeptor als auch Effektor 
im selben Organ vereinigt sind und nur eine Synapse zwischengeschaltet ist. Es handelt 
sich also um einen monosynaptischer Reflex.2 
Außerdem charakteristisch für diese Reflexform ist die fehlende Ermüdbarkeit  und dass 
sie unabhängig von der Stärke des auslösenden Reizes ablaufen.3   

 

(Abb. des Reflexbogens von Eigenreflexen 

siehe Betz, Mörike, Mergenthaler: Biologie des Menschen) 

 

      Kniesehnenreflex: 

Durch einen Schlag auf die Patellasehne, kurz unterhalb des Knies, wird dieser Reflex 

ausgelöst. Es werden hierbei Dehnungsrezeptoren in der Sehne und dem Muskel 

aktiviert. Über einen Reflexbogen, der das Rückenmark einschließt, wird eine leichte 

Hebung des Unterschenkels erreicht. 

Durch diese Einrichtung wird Stößen entgegengewirkt. So kann das Gleichgewicht 

gehalten und ein Sturz verhindert werden.  

 

Weitere Beispiele für Eigenreflexe sind:  
- Niesreflex 
- Bizepssehnenreflex 
- Fingerbeugerreflex (Kinoreflex) 
- Zehenbeugerreflex 
- Achillesehnenreflex 
- Adduktorenreflex 
- Masseterreflex (Unterkiefer) 
- Orbicularis-oris-Reflex (Schnauzenreflex) 
- Pronatorenreflex 
- Radiusperiost-Reflex (Ellenbeuger-Reflex) 
- Skapulohumeralreflex 
- Tibialis-posterior-Reflex 
- Trizepssehnenreflex (Taschenmesserreflex) 

 

 
 
 
 
 

                                                 
2 vgl.: http://de.wikipedia.org/wiki/Rfelex 
3 vgl.: Faller, Adolf: Der Körper des Menschen 
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• Fremdreflexe: 
Allgemein: 
Ein Fremdreflex, auch polysynaptischer Reflex genannt, ist ein Reflex, der einen Effekt 
an einer anderen Stelle als der Reizauslösenden hervorruft.  
Der Reflexbogen erfolgt hierbei über mehrere Synapsen, woher auch der Name 
polysynaptischer Reflex kommt.  
Am Rezeptor wird durch einen Reiz eine Erregung ausgelöst. Über die afferente 
(sensorische) Nervenbahnen (Neurone), zum Zentralnervensystem/Reflexzentrum (im 
Rückenmark und Gehirn). Dort findet eine Umschaltung auf efferente (motorische) 
Bahnen statt. Dann zum Effektor (reagierendes Organ).  
Bei der Übertragung eines sensorischen Signals auf mehrere motorische Neuronen 
spricht man, wie schon erwähnt von einem polysynaptischen Reflex (z.B. Beuger-
Strecker-Reflex, da Muskeln beider Beine beteiligt sind). 
 
 
Lidschlussreflex:  
Der Lidschlussreflex (auch Kornealreflex) ist ein reflexartiger Schutzmechanismus des 
Auges. Er wird durch mechanische Einwirkungen auf die Hornhaut und die nähere 
Augenumgebung ausgelöst, zum Beispiel wenn die Hornhaut durch einen Luftzug gereizt 
wird, und äußert sich durch ein rasches Verschließen der Augenlider. Die Reizung folgt 
an einer Stelle, die mangels Muskeln nicht reagieren kann. Der Lidmuskel, der zum 
Schutz der Hornhaut aktiviert wird, wurde also nicht selbst gereizt. Er dient dem Schutz 
vor Fremdkörpern, vor Austrocknung und vor Schädigung des Augapfels.  

      Reflexbogen: 
Der afferente (zum Gehirn verlaufende) Schenkel des Reflexes verläuft über den 
Augapfelnerv (Nervus ophthalmicus), einem Ast des 5. Hirnnerven (Nervus trigeminus). 
Er leitet die Erregung zum Reflexzentrum im Hirnstamm. Von dort wird über den 
efferenten Schenkel, den Gesichtsnerv (Nervus facialis, Hirnnerv VII), eine Kontraktion 
des Ringmuskels (Musculus orbicularis oculi) ausgelöst. Der Reflex vollzieht sich 
innerhalb von etwa 250 ms. 
Ein unwillkürlicher Lidschluss tritt auch bei starker Lichtreizung auf das Auge auf.  
  
Pupillenlichtreflex: 
Beim Pupillenlichtreflex (oder kurz: Pupillenreflex) wird die Öffnung der Iris 
(Regenbogenhaut) verändert (in fotographischen Begriffen die Blendenöffnung), was 
eine schnelle Anpassung der relativen Lichtmenge bewirkt, die in das Auge eintritt. Die 
Iris begrenzt das Sehloch (Pupille) und besitzt 2 Muskeln zur Einstellung der 
Pupillenweite: 
Der Musculus dilatator pupillae wird sympathisch über Nervenfasern aus dem 
Ziliarganglion gereizt (innerviert). Die Erweiterung der Pupille wird als Mydriasis 
bezeichnet.  
Der Musculus sphincter pupillae (Pupillenverenger) wird von parasympathischen Fasern 
des Augenbewegungsnervs (Nervus oculomotorius, 3. Hirnnerv) innerviert.  
Er wird bei hohem Lichteinfall aktiviert. Eine Verengung der Pupille wird als Miosis 
bezeichnet.  
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Reflexbogen: 
Die afferente Information über den erhöhten Lichteinfall wird von der Retina über den 
Sehnerv und die Sehbahn in das Mittelhirn geleitet.  
Zwischenneurone leiten die Information beidseitig in die Edinger-Westphal-Kerne, wo 
dann eine Verschaltung auf den parasympathischen Anteil des Augenbewegungsnervs 
stattfindet.  
Über das Ziliarganglion wird der Pupillenverenger zur Kontraktion angeregt. Durch die 
Verschaltung beider Edinger-Westphal-Kerne auf Hirnstammebene kommt es auch bei 
Lichteinfall in nur ein Auge zur Pupillenverengung des anderen Auges.  
 
Weitere Beispiele für Fremdreflexe sind: 
- Bauchdeckenreflex 
- Schutzreflexe (Hustenreflex, Würgereflex, …) 
- Vegetative Reflexe (Blase, Atmung, …) 
- Fluchtreflexe (z.B. Schmerz an der Fußsohle führt zur  Gelenkbeugung im Bein),  
 

 

• Koordinierte Reflexbewegungen: 
Wenn ein Reiz eine ganze Gruppe von Muskeln oder Drüsen in Aktion setzt, spricht man 
von koordinierten Reflexbewegungen. Zu dieser Gruppe gehören zum Beispiel der 
Saugreflex und der Greifreflex. Diese Reflexe werden meist im Lauf des Lebens verlernt; 
wenn sie aufgrund von Hirnerkrankungen oder infolge psychischer Probleme wieder 
auftreten, nennt man sie atavistische Reflexe. 
 

• Frühkindliche oder primitive Reflexe: 
Als frühkindlicher bzw. primitiver Reflex, wird in der Medizin einer jener Reflexe 
bezeichnet, die in den ersten Lebenswochen- und Monaten eines Kindes noch zu 
beobachten sind, ohne Beteiligung des Großhirns ablaufen und der Nahrungssuche und -
aufnahme sowie dem weiteren Selbstschutz dienen. Bestimmte Reflexe treten erst ab 
einem bestimmten Alter des Kindes auf, das heißt meist auch, dass sie unabhängig vom 
Geburtstermin bzw. -tag da sind, also im und auch außerhalb des Mutterleibes 
gleichermaßen vorhanden sind. Somit ist auch das Alter des Säuglings durch sein 
motorisches Verhalten relativ genau bestimmbar. Ein Frühgeborenes hat also ein 
anderes Reflexverhalten als ein Kind, welches als Termingeburt eingestuft werden kann. 
Auch der Zeitpunkt des Verschwindens eines Reflexes hängt mit dem Alter zusammen 
und ist daher in etwa vorhersagbar. Das Verschwinden der Reflexe ist für das Erlernen 
grundlegender Bewegung notwendig (Beispielsweise könnte kein Kind das Stehen, 
geschweige denn das Gehen erlernen, wenn der Fußgreifreflex nicht verschwinden 
würde.). 
 
- Hand- und Fußgreifreflex: 

(Palmar- und Plantargreifreflex) Er ist schon ab einem Alter von etwa 32 Wochen 
feststellbar und ist somit auch bei Frühgeborenen auslösbar. Der Handgreifreflex 
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verschwindet spätestens bis zum Ende des neunten Lebensmonats und der 
Fußgreifreflex bis zum Ende des ersten Lebensjahres.  

 
- Suchreflex oder Rootingreflex:  

Bei Berühren eines Mundwinkels wird der Kopf in diese Richtung gedreht. Er ist auch 
als "Brustsuchen" bekannt und ist meist erst ab einem Alter von 34 Wochen 
feststellbar.  

 
- Saugreflex (in Kombination mit dem Schluckreflex)  
 
- Schreitreflex oder Schreitautomatismus: 

Wenn das Kind unter den Achseln gestützt wird und so mit seinen Fußsohlen eine 
Unterlage berührt macht es automatisch Schreitbewegungen.4 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                 
4 vgl.: http://de.wikipedia.org/wiki/Reflex 
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Didaktische Überlegungen 
 
Das Thema Reflexe wird in Klasse 9 behandelt. Es ist in die Unterrichtseinheit 
„Nervensystem“ eingegliedert. Den Schülern soll klar werden, dass es Körperreaktionen gibt, 
die nicht zu steuern sind, da sie ohne Beteiligung des Gehirns ablaufen. Diese Reaktionen 
sind hauptsächlich zu unserem Schutz eingerichtet. Denn durch das Ausschließen des 
Gehirns laufen diese Reaktionen sehr schnell ab.  
Bei diesem Thema sind experimentelles Entdecken oder Versuchsaufstellungen sehr schwer 
zu nutzen. Natürlich kann man im Rahmen des Unterrichts bestimmte Reflexe an Schülern 
„vorführen“. Dies ist für Schüler sehr anschaulich, verständlich und interessant, da es sich 
bei dem „Versuchskaninchen“ um einen Mitschüler handelt.  
Um das Thema durch Veranschauungen, wie Experimente oder Versuche, bei öffentlichen 
Anlässen (NWA-Tag) anderen Menschen näher zu bringen ist es nicht geeignet. Man kann 
zwar Informationen, Auflistungen der Reflexe und Erklärungen geben, aber zeigen kann man 
wenig. Denn, wie schon gesagt, sind Reflexe hauptsächlich zum Schutz unseres Körpers 
eingerichtet. Um sie also zeigen zu können, müsste man die Gäste oder  „Experten“ in 
Situationen bringen, die diese Schutzmechanismen auslösen. Dass dies keine ideale und 
machbare  Demonstration ergibt, leuchtet ein.    
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